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Selbstmord begeht, wie es J ean P aul genannt hat, ich 
oder w i r  wegzulassen. Derartige Scherze schleppen sich 
aus alten Briefstellern fort — wer Gelegenheit hätte, 
in den Briefen des alten Goethe zu lesen, würde mit 
Erstaunen sehen, daß sich auch der nie anders aus- 
gedrückt hat —, sie sollten aber doch endlich einmal über- 
wunden werden.

N och schlimmer freilich als die Unterdrückung von 
ich und w i r  ist die unglaubliche Albernheit, die jetzt in 
den Kreisen der „Gebildeten" grassiert, wenn man den 
andern nicht recht verstanden hat, zu fragen: W ie  
m e in e n ?  Hier mordet man grammatisch gar den An- 
geredeten! E in solch e r Blödsinn aus der Umgangs- 
sprache  dringt ja  nicht in  die Schriftsprache, er soll aber 
doch hier festgenagelt werden, denn schon nach wenig 
J ahren w ird man ihn nicht mehr für möglich halten.

Die Aus stattung war  eine g länzende
Eine hässliche Gewohnheit, die in  unserm S atzbau 

eingerissen ist, ist die, das P rädikat, wenn es durch ein 
Adjektiv gebildet wird, nicht, wie es doch im Deutschen 
das richtige und natürliche ist, in  der unflektierten, prädi- 
kativen Form hinzuschreiben, z. B .: das Verfahren ist 
seh r e in fach , sondern in der flektierten, attributiven 
Form , als ob sich der Leser das S ubjekt noch einmal 
dazu ergänzen sollte: das Verfahren ist e in  seh r e in - 
faches (nämlich Verfahren). E s ist das nicht bloß ein 
syntaktischer, sondern auch ein logischer Fehler, und daß 
m an d a s  gar nicht empfindet, ist d a s  besonders traurige 
dabei.

E in  Adjektiv im P rädikat zu flektieren hat nur in 
einem Falle S inn , nämlich wenn das S ubjekt durch die 
Aussage in eine bestimmte Masse oder S orte eingereiht 
w erden soll. W enn man sagt: diese ganze Frage ist 
e in e  rein ästhetische, e in e  rein w ir ts c h a ftliche — 
der Genuß davon ist mehr e in  s in n lich e r, kein 
rein g e is tig e r — die Kirsche, die du mir gegeben hast, 
w ar e in e  s a u re  — das Regiment dort ist e in  p r e u - 
ßisches — der Begriff der I nfektionslehre ist e in  mo-  
d e rn e r  — die Macht, die das bewirken sollte, mußte
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eine  w e ltlich e  sein — d a s  Amt des Areopagiten war 
e in  le b e n s lä n g l ic h e s  — d a s  Exemplar, d a s  ich  be- 
zogen habe, war e in  g eb u n d n e s  — d a s  abgelaufne 
J ahr war für d i e  Geschäftswelt kein g ü n s tig e s  — 
so teilt man d ie  Fragen, d i e  Genüsse, die K irschen, die 
Regimenter usw . in  verschiedne Klassen oder Sorten ein 
un d weist d a s  Subjekt nun einer dieser Sorten zu. E s 
wäre ganz unmöglich, zu sagen: diese Frage ist rein 
ästhetisch oder: d a s  Regiment dort ist p re u ß isc h . Die 
Kirsche ist s a u e r  — d a s  kann man wohl v o n  einer 
unreifen Süßkirsche sagen, aber nicht wenn m an aus- 
drücken will, daß die Kir sche zu der Gattung der sauern 
Kir schen gehöre. D as unflektierte Abjektiv also u r- 
teilt, d a s  flektierte sortiert. An ein Sortieren ist aber 
doch nicht zu denken, wenn jemand sagt: meine Arbeit 
ist e in e  v e rgeb liche  gewesen. E s fällt doch dem 
Schreibenden nicht im Traume ein, die Arbeiten etwa 
in erfolgreiche und vergebliche einteilen und nun die 
Arbeit, v o n  der er spricht, in die Klasse der vergeblichen 
einreihen zu wollen, sondern er will einfach ein Urteil 
über seine Arbeit aussprechen. D a genügt es aber doch, 
zu sagen: meine Arbeit ist v erg eb lich  gewesen.

I n der Unterhaltung sagt denn auch kein Mensch: 
die Suppe ist e in e  zu h e iß e , aber e in e  seh r g u te  — 
die Not ist e in e  g ro ß e  — der Kerl ist e in  zu  d um m er. 
Der lebendigen Sprache ist diese unnötige und häßliche 
Verbreiterung des Ausdrucks ganz fremd, sie gehört au s- 
schließlich der P apiersprache an, stellt sich immer nu r bei 
dem ein, der die Feder in die Hand nimmt, oder bei 
dem Gewohnheitsredner, der bereits Papierdeutsch spricht, 
oder dem gebildeten P hilister, der sich am B iertisch in 
der Sprache seiner Leibzeitung unterhält. Die P apier- 
sprache kennt gar keine andern P rädikate mehr. M an 
sehe sich um : in  zehn Fällen neunmal dieses schleppende 
flektierte Adjektiv , im Akten- und im Zeitungsdeutsch 
durchweg, aber auch in der wissenschaftlichen Darstellung, 
im Roman und in  der Novelle. Lächerlicherweise ist 
das Adjektiv dabei oft durch ein Adverb gesteigert, so- 
daß gar kein Zweifel darüber sein kann, daß ein Urteil 
ausgesprochen werden soll. Aber es wird nirgends mehr
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geurteilt, es wird überall nur noch sortiert: die Aus- 
stattung ist e in e  ü b e r a u s  v o r n ehm e — die Organi- 
sation ist e in e  seh r s tra f fe , fast m i l i t ä r i s che — der 
Andrang w ar e in  g an z  e n o rm e r  — der Beifall war 
e in  w o h lv e r d i e n t e r  — diese Forderung ist eine d u rch - 
a u s  g e re c h tfe r t ig te  — die Stellung des neuen D i- 
rektors war e in e  a u ß e ro rd e n tl ic h  schw ie r ig e  — 
in  einigen Lieferungen ist die Bandbezeichnung e ine  
fa lsche — der Erfolg mußte v o n  v ornherein e in  
z w e ife lh a f te r  sein — die persönliche Selbständigkeit 
w ar in  der Schweiz e in e  w e it g rö ß e re  als in Deutsch- 
laud — das Zeugnis Verschiedner ist keineswegs immer 
e in  e in m ü tig e s  — sein Standpunkt ist e in  gänzlich  
v e rk e h r te r  — diese Anschauung vom Leben der Sprache 
ist e in e  d u rc h a u s  v e rk e h r te  — die Verfrachtung ist 
e in e  a u ß e ro rd e n tl ic h  z e it ra u b e n d e  und kostspie- 
l ig e  — N apoleons Lage war am 16. Oktober e ine 
w en ig  g ü n stig e  — leider ist dieser Standpunkt ein  
v ö l l ig  u n d u r c h f ü h r b a r e r  — die wirtschaftliche Lage 
des Landes ist e in e  seh r e rf re u lic h e  — die Aus sicht 
auf die kommende Session ist e in e  sehr t rü b e  — dieses 
Gedicht ist e in  dem ganzen deutschen Volke te u r e s  (!) — 
der Text im Merkur ist e in  v o n  Ramler v e r b a l l - 
h o rn te r  (!) — allen Verehrern Moltkes dürfte der Besitz 
dieses Kunstblattes e in  seh r w i l lk o m m n er (!) sein usw . 
Ebenso dann auch in  der Mehrzahl: die Meinungen der 
Menschen sind seh r v ersch iedne — die P achtsummen 
waren schon an und für sich hohe — die mythologischen 
Kenntnisse der Schüler sind gewöhnlich ziem lich d ü r f - 
t ig e  — ich glaube nicht, daß die dortigen Verhältnisse 
von den unsrigen so g r u n d v ersch iedne (!) seien. I s t 
das P rädikat verneint, so heißt es natürlich kein statt 
n ich t: die Schwierigkeiten waren keine g e rin g e n  — 
die Kluft zwischen den einzelnen Ständen w ar keine 
seh r tie fe  — die Rührung ist keine e rk ü n s te lte  — 
die Grenze ist ke ine  für alle Zeiten bestim m te und 
keine  für alle Orte gleiche — bei Goethe und Schiller 
ist der Abstand v o n  der Gegenwart kein so sta rker 
mehr. Eine musterhafte B uchkritik lautet heutzutage so 
(das Beispiel ist nicht erfunden!): ist der I nhalt des
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Lexikons e in  sehr w e r tv o l le r  und die Behandlung 
der einzelnen P unkte e in e  v o rzü g lich e , so hält die 
Ausstattung gleichen Schritt damit, denn sie ist e in e  
sehr g ed ieg n e . *)

Von dem einfachen mit der Kopula gebildeten P rä - 
dikat geht aber der Schwulst nun weiter zu den Verben, 
die mit doppeltem Akkusativ , einem Objekts- und einem 
P rädikatsakkusativ , verbunden werden. Auch da heißt 
es nur noch: diesen Kampf kann man nur e in e n  g e - 
häss ig en  nennen (statt: g ehäss ig  nennen!) — mehr 
oder minder sehen wir alle die Zukunft als e in e  ernste  
an (statt: als ernst an) — ich möchte diesen Versuch 
nicht als e in e n  d u rc h a u s  g e lu n g n e n  bezeichnen — 
ich bin weit davon entfernt, diese Untersuchung als e in e  
absch ließende hinzustellen — das, w as uns diese 
Tage zu u n v ergeß lichen  macht (statt: u n v ergeß lich  
macht!) — und passiv : der angerichtete Schade wird als 
e in  b e träch tlich e r bezeichnet — abhängige Arbeit löst 
sich los und wird zu e in e r  u n a b h ä n g ig e n  (statt: 
wird u n a b h ä n g ig )  — bis die Bildung der Frauen 
e ine a n d re  und bessere wird (statt: a n d e r s  und 
besser) — unsre Kenntnis der japanischen Industrie 
ist e in e  viel u m fa sse n d e re  und g rü n d lic h e re  ge- 
worden — durch diese Nadel ist das Fleischspicken e in  
m ü h e lo se re s  (!) geworden. Selbst an die S te lle eines 
Adverbs drängt sich bei gedankenlosen Zeitungsschreibern 
dieses prädikative Adjektiv : D as Gericht sah den F a ll 
als e in e n  außerordentlich m ild e n  an!

Besonders häßlich wird die ganze Erscheinung, wenn 
statt des Adjektivs  oder neben dem Adjektiv ein aktives 
P artizip erscheint, z. B .: das ganze Verfahren ist e in  
d u rc h a u s  den Gesetzen w id e rsp re c h e n d e s . Hier 
liegt ein doppelter Schwulst vor: statt des einfachen

*) Der Unsinn geht so weit, daß man sogar feststehende formel- 
hafte Verbindungen, wie: eine offne F ra g e , ein zw eife lh a f te s 
Lob, ein from m er Wu n sch, ein b l in der Lä r m , auseinander- 
zerrt, das P rädikat zum S ubjekt ma cht und schreibt: d ie F r ag e 
war lange Zeit eine offne — d ieses Lob i s t  d och ein sehr 
zwe ife lha f te s — die ser Wu n sch wird wohl ewig ein from m er (!) 
bleiben — der Lärm  war zum Glück nur ei n b l in der (!).
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verbum finitum w id e r s p r ich t  ist d a s  P artizip ge- 
braucht: ist w id e r s p re ch e n d ,  und statt des unflektierten 
P artizips nun auch noch d a s  flektierte: ist e in  w id e r - 
sp rechendes. Aber gerade auch solchen S ä tzen be- 
gegnet m an täglich: das Ergebnis ist insofern e i n  ve r - 
s tim m en d es  — da die natürliche Beleuchtung doch 
immer e in e  w echselnde ist — der Anteil w ar e in  den 
vorhandnen männlichen Seelen en tsp rech en d er — die 
Mache ist e in e  v e r sc h ie d e n a rtig e , der M angel selb- 
ständiger Forschung aber e in  stets w ie d e rk e h re n d e r  — 
die Stellung des Richters ist e in e  von J ahr zu J ahr 
sin k en d e  —  das schließt nicht aus, daß der I nhalt der 
Sitte ein v e r w e rf lic h e r , d. h. dem wahren Besten der 
Gesellschaft n ich t en tsp rech en d er sei (statt: v e rw e r f - 
l i ch sei, d. h. n ich t entspreche) — die Armierung 
ist e in e  seh r schwache und absolut n icht ins Ge- 
wich t  f a l le n d e  — die Sprache des Buchs ist e ine 
k la re , e in fache  und allgemein v e r stä n d l i ch e ,  vom 
Herzen kom m ende und zum Herzen gehende — im 
ganzen ist das W erk freilich kein den Gegenstand e r - 
schöpfendes — auch: der Zweck des Buchs ist e in  
d u r ch a u s  a n z u e rk e n n e n d e r  (statt: d u r ch a u s  a n - 
zuerkennen).

E s ist kein Zweifel, daß diese breitspurig einher- 
stelzenden P rädikate jetzt allgemein für eine besondre 
S chönheit gehalten werden. Wer aber einmal auf sie 
aufmerksam gemach t  worden oder von selbst aufmerksam 
geworden ist, der müßte doch  jeden Rest von S p ra ch - 
gefühl verloren haben, wenn er sie nich t  so schnell als 
möglich  wieder abschüttelte.

E ine Menge wa r oder w aren?

W enn das Subjekt eines S a tzes durch  ein Wort wie 
Z a h l ,  A n z a h l, M e n g e , M asse , F ü l l e ,  H a u fe , 
R e ih e , T e i l und ähnliche  gebildet w ird, so wird sehr 
oft im P rädikat ein Fehler im Numerus gemach t. Zu 
solchen Wörtern kann näm lich  entweder ein Genitiv 
treten, der als Genitiv n ich t  erkennbar und fühlbar ist, 
sondern wie ein frei angesch lossener N ominativ erscheint


